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Daß relıg1öse Praxıs besonders Frauen Identifikations- und Handlungsmög-
lıchkeıiten eröffnet, cdıe S1e In anderen gesellschaftlıchen Feldern nıcht ohne
weılteres fiınden, 1st In der Geschichtswissenschaft Uure Arbeıten ZUT Beıichte
oder ZUL relıg1ösen Autobiographie VON Frauen bekannt geworden. uch dıe
Krisen- und Umbruchszeit des en Jahrhunderts 1m Zeichen der
Reformatıon eröffnete Frauen NECUC Spielräume, e1n bısher VON der Forschung
weıtgehend vernachlässıgtes Phänomen. Irotz des spärlıchen Quellenmate-
rials elıngt C Kobelt-Groch, eın Lacettenreiches Bıld weıblicher Aktıvı-
aten in Reformatıon und aue:  1e2 SOWIe be1 den Täufern entwertfen,
das die Parteinahme für e reformatorischen ewegungen bıs hın ZUT radı-
alen Varıante des Münsteraner Täuferreichs In den Miıttelpunkt tellt, dıe
We des Ccuecnmn aubens etiwa Urc ehnung des Klosteraustrıtts, W1Ie
ıhn überzeugte Nonnen praktızıerten, Jjedoch 1Ur Rande streıft.
In vier apıteln geht e Verfasserıin den Spuren weıblicher Aktıonen nach.

ersten Kapıtel erscheinen Ss1e als eilnehmerınnen reformatorıischen Fl
sammenkünften, als Vermittlerinnen, Ja Prophetinnen des Gedanken-
guls, SC  1e5I1C als Mıtstreıterinnen be1 Klosterstürmen und Stadtkämpfen.
Interessant ist hıer VOT em der Hınweils auf weıbliche Konkurrenzen
zwıschen reformatorıisch gesinnten Frauen und den VO  — ihnen angegriffenen
Nonnen. uberdem eizten sıch dıe Frauen auch iıhre Männer
Urc dıe besorgt versuchten, ıhre Ehefrauen VONN den ungewohnten Aktıvı-
aten abzuhalten Der scheinbar 1L1UTr VO  e Männern getlragene „Bauernkrieg”

sıch als Gememninschaftsaktion der Geschlechter, auch WE Frauen
nıcht als Wortführerinnen In Erscheimung traten. Der Hınweis auf den zeıtge-
nössıschen Sprachgebrauch, nach dem der Begrıff „gemeıner Mannn  c ent-

den Beobachtungen VON Lyndal oper auch Frauen umfassen kann,
hätte allerdings mıt weıteren Belegstellen untermaue werden mMuUusSsen.
Das zweıte Kapıtel 1st das eıgentlıche Kernstück der Arbeıt Es ist
Feicken gew1ldmet, dıie als Münsteraner Täuferin versuchte, den Fürstbischo
VON ünster oten Wıe AdUus dem Verhörprotokoll hervorgeht, das Kobelt-
TOC ıbısch hat sıch dıe Friesin qals ‚Judi verstanden, dıe In
der eıt der Bedrängn1s das auserwählte olk der Täufer VO Iyrannen be-
freien wollte, WIE einst Judıth den Holofernes bezwang. DIe bıblısche (Gje-
stalt der Judıth wırd ZUT Handlungsanweılsung, nach der sıch Feıcken, dıe
sıch als Vollstreckerin des göttlichen Wıllensu richtete. uch WEeNN ıhr
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Plan schmählıch mıßlang; S1e hatte damıt ıhren eigenen Beıtrag ZUT rlangung
des e118 elsten wollen, VO|  —_ den Männern ihrer mgebung teıls krıtisıert, teıls
unterstutz DiIie erufung aqauf Gottes Befehl machte S$1e ZWAaTl OITfenDar
unabhängıg VO männlıchen eıl, doch ist eiıne solche 1lat wohl viel-
schichtiger, als der VON der Verfasserin verwendete Begrıff „emanzıpatorisch"
cdes fassen kann, laubte Feıiıcken doch, göttlıchem wang
handeln, fühlte sıch also wıiıederum einer Autorität verpflichtet.
DIiese Verpflichtung gegenüber dem ıllen (Gjottes ühlten auch andere
Täuferinnen: als e1ıspie wırd 1mM drıtten Kapıtel dıe Halberstädterin
Petronella vorgestellt, die ihren ungläubıgen Ehemann verließ, iıhr
Seelenhei1l nıcht gefä  en, damıt sıch über cdıe herrschenden
Ehevorstellungen hınwegsetzend.
Zwiespältig ist aber e der Frauen 1mM Kreıs der „Auserwählten‘‘, be1
den Täufern wiıird iıhnen zunächst größere Freiheit zugestanden, werden S1e
1mM begınnenden Glaubenskampf als Mıtkämpferinnen ıllkommen SAl
heıißen, gehen S$1e bald schon wıeder er Möglıchkeıiten verlustig,
wırd gerade In ünster iıhr 10NSiIe wıeder eufilic beschnıitten.
Vorbe1 Ist 6S mıt dem „Priestertum er Gläubigen‘‘, In dessen Zeichen noch
Frauen gepredigt und dıe Messe elesen hatten, WI1Ie WIT 1mM vierten Kapıtel
lesen können. DiIe DIECU aufgerichteten Ordnungen, selen S1e. lutherischer,
calvınıstischer Oder täuferischer Provenilenz, heßen keınen Spielraum mehr
für zusätzlıche weıbliche Entfaltungsmöglichkeıiten.
em dıe Verfasserıiın insbesondere 1m zweıten Kapıtel dıe Geschichte Hıl-
le Feıckens ZU Ausgangspunkt einer „Kollektivbiographie“ VO Täuferin-
1918 werden Läßt, elıngt CS iıhr schwieriger Quellenlage, In der „„außer-
gewöÖhnlıchen Tat eiıner gewöÖhnlıchen Täuferin“ täuferiıschen Alltag eDen-
dıg machen, der sıch sehr gul jenseı1ts er dogmatıschen Unterschiede
zwıschen den einzelnen JTäufergruppen beschreıiben äßt Eınfühlsam VCI-

sucht Kobelt-Groch, der Handlungslogık der überzeugten Gläubigen auf dıe
Spur kommen. Dies 1st der posıtıve rag des methodischen Vorgehens,
das INan sıch theoretisch besser fundıert gewünscht hätte wırd auch dıe
einschlägıge 1N- und ausländısche Lauteratur ZUT Kollektivbiographie 1mM
Lıteraturverzeichnıis nıcht genannt Das exemplarısch-qualitative Verfahren
hat jedoch auch selne Kehrseıte: Es fehlen quantıtative Angaben, dıe dıie
Repräsentatıvıtät mancher beschriebenen Verhaltensweise erst eutiic
werden 1e So rag INan sıch ZU eispiel, wıievıiele Täuferinnen denn
iıhren Ehemann verlıeßen, und WIE sıch diese Zahl der der Männer VCI-

16 dıe hre Ehe aufgaben. Möglıcherweise 1st dieser rage nıcht
nachgegangen worden, we1l sıch VO der spärlıchen Quellenlage her darauf
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keıne Antwort fıiınden äßt Gelegentlich verstimmt außerdem, dalß der te1l-
welse feuılletonıstisch anmutende ext dıe Jeweıligen Verhaltensweılisen VO

Frauen und Männern stark erteft mehr Dıstanz den and-
lungsoptionen der hıstorıschen ubjekte mıt deren hıstorıischen Bedingt-
heıten hätte hler wohlgetan.
DIies schmälert jedoch das Verdienst der Arbeıt nıcht, ndlıch auch In der
deutschen Hıstor10graphie Frauen als handelnde ubjekte In dıe Geschichte
der Reformatıon einzuführen und damıt das Verständnıiıs für diese Umbruch-
sıtuation des frühen Jahrhundert wesentlıch erweıtern.

Heike Ialkenberger

Hans Guggisberg und Gottfried Kroedel Miıtarbeit VON Hans
Flügister H59.) DiIie Reformatıon in Deutschlan: und Europa: Inter-
pretationen und Debatten (Sonderban des Archıvs für Reformatıons-
geschichte), Gütersloh 1993, 703 S C}

Im Herbst 1990 tand in W ashıngton dıe Konferenz der dıe nord-
amerıkanısche Society of Reformation Research und der deutsche Verein für
Reformationsgeschichte gemeınsam eingeladen hatten. An dieser Konferenz
ZUT Reformatıon in Deutschlan: und Europa, das allgemeıne ema,
nahmen zahlreiche Kırchen- und Allgemeınnhıistorıiker, auch Hıstorıkerinnen,
te1l und stellten ZUT Dıskussıion, Was S1e in den etzten Jahren besonders
beschäftigt hatte Ihre Vorträge liegen Jetzt In einem volumınösen
Sonderband des Archivs für Reformationsgeschichte VOT: das VON beıden
Vereinen herausgegeben wird, und können ın er Ruhe nachgelesen
werden. Trst Jetzt ist 6S möglıch, dıe Eıinsiıchten prüfen,
aufzunehmen, W as weıterhilft, und verwerfen, W as nıcht überzeugt. Sol-
che Konferenzbände sınd Arbeıtsbücher für viele Te und können nıcht In
Rezensionen A  el und beurteilt werden. Ich wıll eshalb 1UTr mıt e1IN1-
SCH Bemerkungen auf diese wichtige Pu  1Katıon hıinwelsen.
Der Untertitel kündıgt Interpretationen und Debatten In der Tat, 6S sınd
Sanz unterschıiedliche Beıträge ZUT Deutung der Reformatıon zustandege-
kommen: Interpretationen VON Zusammenhängen und Entwiıcklungen, die
der Reformationszeit vorausgıingen, S16 durchzogen und über S1e hınaus-
schritten. Es g1bt auch Untersuchungen VO  —; einzelnen orgängen, Texten
oder Gestalten, Konzeptionsskızzen, WI1IEe dıe eıt der eformatıon oder ihre
Wirkungsgeschichte auf den Begrıff bringen se1 (Beiträge VON

Stayer über Antıklerıkalısmus, VO Hamm über Reformatıon „Von unten“
und Reformatıon a Von oben  .. VO Heınz Schilling über Konfessionalisierung
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